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Religiös-foziales.
Jahresverfammlung und Ferienkurs.

Berichterftattung über das, was bei uns gefchieht und getan wird,
war feit fehr langem nicht gerade eine religiös-foziale Stärke. So
kommt es denn auch, daß der Schreibende etwas tun muß, wozu er
gar nicht recht geeignet ili, da er als Referent und (im Ferienkurs) als
Leiter, dazu als einer, deffen Gedächtnis für das Protokollarifche nicht
mehr allzugut taugt, feine Aufmerkfamkeit nicht der Berichterftattung
zuwenden konnte. Er kann darum nicht viel über das Einzelne
mitteilen und. muß fich mit einer allgemeinen Skizze des Verlaufes unferer
beiden Veranftaltungen begnügen, um Entfchuldigung bittend, wenn
wertvolle Einzelzüge nicht zu ihrem Rechte kommen.

Jahresverfammlung und Ferienkurs flanden, wie fich's gehört,
unter dem Zeichen der aktuellen Fragen und Nöte. Und zwar fo, daß
die Jahresverfammlung mehr dem Schweizerifchen, der Ferienkurs mehr
dem „Religiöfen" gewidmet war, ohne daß übrigens beides ftreng zu
trennen gewefen wäre. Ueber diefer doppelten Form des uns geftellten
Problems aber ftand unfer oberftes Zeichen: die Frage nach dem Reiche
Gottes, feinem Walten, feinen Rätfein, feinen Aufgaben.

Die Jahresverfammlung nahm am Samstagabend mit dem Vortrag
von Max Gerber über das Thema: „Die Erneuerung der Schweiz —
wie kann fie gefchehen und wie nicht?" im dicht befetzten „Blauen
Saal" des Volkshaufes einen ausgezeichneten und verheißungsvollen
Anfang. Es war eine äußerft lebendige und treffende, oft durch fcharfe
Ironie gewürzte Abrechnung mit all der Oberflächlichkeit und wider-
fpruchsvollen Verworrenheit deffen, was Sich heute als Schweizerifche
Erneuerung ausgibt, mit dem Durchblick auf eine folche, die wirklich
diefen Namen verdiente. Am Sonntag waltete dann über uns eine
doppelte Gunft: lang vermißter Sonnenfchein, den wir in der fonft
fo kalten und dazu heizungslofen Zeit befonders gut brauchen konnten,
und wieder ein außergewöhnlich guter, den großen Saal des „Rigi-
blicks" oben auf dem Zürichberg genügend füllender Befuch — wie
beide Veranftaltungen überhaupt ein Zeichen der Lebendigkeit unferer
Sache waren. Die von Jakob Götz gehaltene Andacht mit ihrer fehr
zentralen und tiefgehenden Kennzeichnung der Lage und der uns
dadurch geftellten Aufgabe bedeutete wieder einen rechten Auftakt für
die ganze Woche. Sie betonte die Notwendigkeit der Abkehr von
allem „moniftifchen" Denken zu einer Auffaffung hin, die den in die
letzten Tiefen reichenden „dualiftifchen" Gegenfatz zwifchen dem
Reiche Gottes und feinem fatanifchen Gegenreich erkennt und gerade
darin den flärkften Troll findet. Mein Vortrag über das Thema: „Das
Reich Gottes und unfer Glaube an die Schweiz" (durch ein leichtes
Unwohlfein und andere Umftände leider etwas beeinträchtigt) ver-
fuchte zu zeigen, daß die Schweiz an ihrem Erbe, zu welchem vor
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allem das in Zwingli, Calvin, Peftalozzi, aber auch im „Rütli" und
allem, was auf beiden Linien liegt, Erfchienene gehört, etwas befitze,
was fie weit über die bloße Kategorie des „Kleinftaates" hinaushebe,
bis in die Nähe Ifraels (felbftverftändlich im demütigen Sinne!) unci
ihr damit eine Verheißung auf Rettung und Größe gebe, die freilich
an beftimmte Bedingungen gebunden fei. Daraus fließe die wirkliche
Erneuerung, wie auch die befondere Aufgabe der religiös-fozialen
Bewegung — alles unter dem Zeichen des Glaubens an das gekommene

und kommende Reich Gottes, der die Linie der Reformation
weiterführe. Die Ausfprache darüber — um diefe gerade hier anzu-
fchließen — war ungewöhnlich lebendig und wertvoll. Es wurde
betont, daß auch eine Umkehr der Schweiz fie nicht unbedingt vor der
Kataftrophe retten, wohl aber ihre fpätere Auferftehung ermöglichen
würde. Kontrovers war, ob durch Nazismus und Fafchismus der
Kapitalismus vernichtet oder fchließlich verftärkt werde. Zwifchenhinein
wurde über die Tätigkeit einzelner Gruppen berichtet. Ueberhaupt
warf fich die Ausfprache ftark auf die Aufgaben der religiös-fozialen
Bewegung, befonders die aktuellen, wie z. B. den Kampf gegen den
militärifchen Vorunterricht. Die Hervorhebung des Momentes unferer äußeren
Kleinheit entfprach dem Ausgangspunkt des Vortrages über das Problem
der Schweiz und es wurde eine entfprechende Löfung gefunden.
Es wurde gleichwohl die Frage aufgeworfen, wie die Stoßkraft
unferer Sache vermehrt werden könnte und an allerlei Mängeln
derfelben durchaus berechtigte Kritik geübt. Befonders wurde ein ftärkerer
Zufammenhalt vermißt. Eine etwas feilere Organifation wäre wün-
tchenswert; vor den Gefahren der Organifation feien wir bei dem
weitgehenden „Anarchismus" unferer Bewegung fchon gefchützt. Im
übrigen habe deren relative Kleinheit auch ihre gute Seite und ihre
Verheißung. Auch reiche ihre Wirkung weit über ihr „Quantum" hinaus

und fei namentlich nicht nach ihrer gegenwärtigen Vertretung auf
den Kanzeln, in den Kirchenbehörden und Paltoralkonferenzen zu
beurteilen.

Der Schreibende ill der Meinung, daß gerade diefen, von uns fo
ftark vernachläffigten Fragen einmal eine befondere „General-Ver-
fammlung" gewidmet werden follte. Einen nebenfächlichen Wunfeh
aber möchte er gerade hier ausfprechen: es möchten doch wenigftens
alle, die nach ihrem Urteil einigermaßen zu uns gehören, der Religiös-
fozialen Vereinigung beitreten, die ja kein eigentlicher Verein ift und
keinen Mitgliederbeitrag fordert, aber dazu dient, daß man voneinander

weiß und fich finden, Gemeinfchaft herbeiführen, verbunden
arbeiten und kämpfen kann.

Das Gefchäflliche, das zwifchenhinein erledigt wurde, nahm nicht
viel Zeit in Anfpruch. Das Protokoll der Sekretärin, Chriftine Ragaz,
erinnerte wirkfam an die letzte Jahresverfammlung und der Präfident,
Robert Lejeune, warf einen Blick auf Art und Sinn unferer Arbeit im
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verfloffenen Berichtsjahre. Es gab auch hier eine recht wertvolle
Ausfprache.

Der Berichterftatter glaubt, daß die große Mehrzahl der Teilnehmer

getrottet, geftärkt und belehrt von diefem Jahrestreffen wieder zu
Arbeit und Kampf für das Reich Gottes, und auch für die Schweiz, in
ihre befonderen Lebenskreife zurückgekehrt fei.

Am Abend des Sonntags fand fich eine durch den erfreulichen Verlauf

der Tagung dankbar und freudig bewegte Schar in dem befcheide-
nen, aber trauten und herrlich gelegenen Kurhaus Walchwil, an dem
wunderbaren oberen Teil des Zugerfees, zufammen, wo wir unter der Obhut

von Herrn und Frau Schwyter uns nun fchon fofort daheim fühlen.
Wir erinnerten uns an jene erfte, wunderbar fchöne und reiche Woche,
die uns hier um die Chriftusfrage vereinigt hatte. Damals waltete erfter
Frühlingsglanz und frohe Ofterftimmung über uns, jetzt Händen die
Bäume und Sträucher fchon in herbstlichem Gelb, brauten Nebel und
Dunkelheit um das Haus und verhüllten den Blick zum Rigi und Roßberg

hinauf wie nach Arth und Immenfee (mit der Hohlen Gaffe)
hinüber. Damals waren wir auch eine viel größere Familie — über
fechzig — diesmal zunächft nur etwa die Hälfte diefer Zahl. Wir
hatten mit einer andern Anfetzung der Ferien gerechnet. Auch hatten
wir den Kurs viel zu fpät angekündigt. Dazu hatte eine im Sommer
von anderer Seite veranftaltete Woche das Ferienquantum eines Teils
auch der Unfrigen abforbiert. Und dann die wirtfchaftliche Lage! Wir
hatten darum eine Zeitlang gefchwankt, ob wir die Woche abhalten
follten oder nicht. Aber wieder einmal Siegten Glauben und Wagen
über Zweifel und Kleinmut. Wir waren durchfchnittlich doch gut vierzig

Freunde zufammen, darunter allerlei neue Gelichter, junge und
alte. Und alles verlief wieder fehr fchön und gut.

Wenn ich jedoch über den geiftigen Inhalt diefer Woche berichten
foil, fo bin ich in noch größerer Verlegenheit als bei der
Jahresverfammlung. Der Reichtum — und es war ein koftbarer Reichtum! —
diefer Woche wäre auch durch einen ausführlichen Bericht nicht zu
faffen. Er würde fogar, wie das fo oft mit Berichten gefchieht, dadurch
nur verdunkelt. Dennoch bedaure ich, daß ich nicht einzelne wefentliche

Gesichtspunkte ftärker herausheben kann. Es ruht alles in meiner
Seele, aber ich habe keinen Zauberftab, um es gerade jetzt an die
Oberfläche zu befehlen. (So wird es ja auch den andern Teilnehmern
gehen.) Auch läßt fich die Atmofphäre, in der all diefe Gedanken
auftauchten und wirkten, ohnehin nicht wiedergeben. Ich hoffe, daß
wenigftens der eine und andere der Vorträge einem größeren Kreife
gefchenkt werden könne. Was ich gebe, ift im übrigen nun vollends
bloß eine Andeutung.

Das gewaltige Hauptthema diefer Woche hieß nun fpeziell: „Das
Reich Gottes und das heutige Weltgefchehen." Es gliederte fich, wie
die Lefer wiffen, in die Unterfragen nach dem Walten Gottes in die-
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fem Weltgefchehen, der Stellung der Bibel dazu, der Bedeutung
desfelben für Kirche und Chriftentum, dem Sinn und Wert der religiöfen
Erneuerungsbewegung und der dadurch unferer Bewegung als folchen
geftellten Aufgabe. Darüber wurde von den Referenten, unferen
Freunden Trautvetter, Lejeune, Bachmann und Berger, je nach der
Eigenart der Redner, außerordentlich Tiefes und Bedeutfames, Lebendiges

und Aktuelles gefagt, das zu hören man vielen, vielen gewünfcht
hätte. Aber wir erlebten auch etwas, was uns feltener zuteil wird: eine
bewegte, folide, auf die Hauptfache gehende, die tiefften Probleme
behandelnde Ausfprache. Diefe bewegte fich, wie die Referate, etwa
um folgende Probleme: Es handelte fich um den Schlüffel für das
Verständnis des heutigen Weltgefchehens überhaupt. Diefer ift das Reich
Gottes, wie es die Bibel darfteilt und das heutige Gefchehen lebendig
enthüllt. Es waltet darin vor allem Gericht: Gericht nicht nur über die
Welt, fondern vor allem über die Chriftenheit und das Chriftentum
felbft — Gericht von Chriftus her. Befonders wurden auch wieder die
fchon von der Sonntagsandacht angefchlagenen Themen fortgeführt:
die Notwendigkeit, einen falfchen „Monismus" aufzugeben, Gott nicht
„leibnizifch" zu verftehen, zu wiffen, daß „diefe Welt" nicht von Gott
ift, fondern eher von feinem Widerfacher. Gegen einen Peffimismus

aber, der auf Grund der Tatfächlichkeit des Böfen keinen
Fortfchritt des Reiches Gottes zugeben will, wurde die Möglichkeit

und Wirklichkeit von Durchbrüchen destelben geltend gemacht
und auch fpezififch theologifche Probleme nicht vermieden. Es
wurden fodann von hier aus die „Zeichen der Zeit" geprüft und die
religiöfen wie die damit zufammenhängenden politifchen „Erneuerungen",

z. B. der Gotthardbund, einer Kritik unterworfen, die ihr Wahres

und ihr Falfches ans Licht zu ftellen fuchte. Noch einmal: es ift
mir unmöglich, diefen ganzen Reichtum irgendwie darzuftellen. Sicher
fcheint mir aber, daß diefe Arbeit ihren Zweck foweit erfüllt hat, als
es möglich war.

Zu den reichen Vormittagen gefeilten fich andersartige, aber auch
bedeutfame Abende. Es wurde unter meiner Leitung einmal über die

politifche Weltlage und ein andermal über die fchweizerifche Lage
geredet. Einen Abend wurde durch Clara Ragaz über unfere Friedensarbeit

berichtet und darüber verhandelt. Ein anderer Abend wa*r
befonders erfchütternd: Frau Doktor Kägi berichtete uns aus eigener
Anfchauung über Frankreich und befonders die Lage der Flüchtlinge
und Internierten. Ich denke, daß es in der Nacht darauf nicht allzuviel

Schlaf, aber innige Gebete und heilige Gelübde gegeben hat. Wie
eine Ergänzung dazu wirkte die Vorlefung von Frau Doktor Anneler
aus ihrem großartigen Buche über „Blanche Gamond".

Die Nachmittage waren auch diesmal ganz frei. Freilich lockte nun
an der Mehrzahl derfelben nicht Frühlingswärme hinaus auf See und
Flur, fondern ftrömte der Spätherbftregen und deckte grauer Nebel
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Höhe und Tiefe. Dennoch wagte man fich tapfer hinaus und es kam
fogar im Regen zu jener gemeinfamen Wanderung nach dem Artherberg

hinauf und zum See zurück, die wohl keiner der Teilnehmer
bereut hat. Wunderfame Beleuchtungen von Himmel und Erde, See

und Land entfchädigten für die mangelnde Sonne. Aber an zwei
Nachmittagen, die auch reichlich entfchädigten, trat fie doch fo weit hervor,
daß wir unferen Befuch im Naturpark von Goldau, d. h. im land-
fchaftlich großartigen und als gewaltiger Friedhof erfchütternden
Zentralgebiet des großen Bergfturzes von Goldau, machen und auf dem
Rückweg das geifterhafte Leuchten der Mythen wie das wunderbare
Farbenfpiel des Waffers fchauen, und ein andermal unfere Seefahrt
wiederholen durften, diesmal in der fußen, großen Wehmut des Spät-
herbltes, aber auch alles herrlich. Und am fchönften immer das freie
Zufammenfein, mit feiner Kameradfchaft, feiner vertrauten Ausfprache
im kleinften Kreis, feiner verklärten Freude.

Am Samstag hat dann der Berichterstatter noch die befcheidene
Aufgabe gehabt, von dem Dienft an der Sache des Reiches zu reden,
die wir durch Aktion und Organifation leiften könnten und follten.
Es kamen auch dabei teilweife die in diefer Beziehung fchon am Sonntag

angefchlagenen Themen zur Behandlung. Leider nun hier erft recht
im allzu kleinen Kreife. Wieder wurde das Problem unferer „Kleinheit"

behandelt und ins rechte Licht geftellt. Als Hemmnis unferer
Bewegung wurde ihre fich ftets aufs neue einftellende Zerfplitterung
der Kräfte, die Inaktivität eines Teils unferer Gruppen, der Mangel an
Selbftvertrauen bei den zu einer gewiffen Leitung Berufenen und ganz
befonders ein gewiffes, damit zufammenhängendes, mit größtem Eifer
und größter Hingabe für die Sache verbundenes Desintereffement für
die Bewegung beklagt und allerlei Wege und Mittel zur Belebung und
Stärkung auch diefer erörtert. Wenn die Ausfprache diesmal weniger
reich und lebhaft war, fo könnte man das als Beweis dafür anfehen,
daß tatfächlich über Los und Geftalt der Bewegung als Bewegung die
zu uns Gehörenden weniger nachdenken, als über die von ihr
vertretene Sache. Das ill gewiß viel beffer, als wenn das Gegenteil der
Fall wäre; aber wir könnten doch der Sache noch beffer dienen, wenn
die Bewegung ihr noch beffer entfpräche. Daß diefe immer mehr das
Glaubenszentrum fuchen und betonen und daß ihre größte Aufgabe
in die Doppellosung: Dienst an der Not und neue Verkündigung
zufammengefaßt werden muffe, wurde eindringlich betont.

Mit alledem ill diefe Woche fehr gut gewefen. Wir waren wohl
alle für fie von Herzen dankbar. Sie hat uns gerade für die Not
diefer Zeit wohlgetan. Kein Mißklang hat fie geftört. Es lag nicht der
Glanz jener erften Walchwilwoche auf ihr, und es ill nicht jene
Beraufchung (es gibt auch eine heilige Beraufchung!) über uns gekommen,
die damals von dem großen Thema und neu gefchauter Wahrheit
ausging, aber es lag großer Segen auf ihr. Leonhard Ragaz.
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